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The Quest for the Body Underneath 
D ie Säkularisierung der Transsubstantiationsdebatte 

in englischen Romances der Renaissance 

ln der aktuellen Theorie-Debatte gilr der Körper, wie Seefan Hörnchens Ein leitung 
ausführlich diskutiert, mirunter als Siez des oder als T or zwn Realen, Echren, Ma­
teriellen, Kreatürlichen. Nichr nur die Postmoderne, sondern auch die frühe Neu­
zeit sah den Körper als einen Ort des alternativen Erkennmisgewinns. So beschäf­
tigten sich die so genamlten ElisabcLhaner inrensiv mit dem verkleideten Körper 
und der Freilegung des ,edu en' Körpers darunter, des Body Untlerneath - sei es 
prohibitiv in konservativer Luxusgesetzgebung und moralischen Pamphleten, sei es 
als Mittel der Span nungserzeugung und rhearralen Selbstreflelcrion in den Dramen 
Sha.kespeares oder als licera.risch.er Topos in den fiktionalen Prosatexten der Epo­
che. Am Beispiel der populären elisabethanischen Pastoral Ronumw werde ich im 
Folgenden argumentieren, dass sich diese frühneuzeitliche ,Suche nach dem Rea­
len', diese Faszination für den verkleideten Körper und für die sich daran anknüp­
fenden idenrirärsrheoredschen und epistemologischen Fragestellungen, aus der 
T ranssubsrantiarionsdebatre speist, die im Zuge der Rcfonnation und Abspaltung 
der anglikanischen von der römiscb-karbolisc.:hen [(jrche in der Mitte des 16. Jahr­
hunderes besonders inrensiv geführt wurde. Die Romanzen greifen in säkularisier­
ter Form die Kernfragen der theologischen Debatte auf nach dem Verhältnis von 
SubstaJ1Z und Akzidenzien (also der Essenz des Körpers Christi und dessen Erschei­
nungsformen) ebenso wie nach der Funkti.on von Zeichen entweder als Medien 
der ,Präsenz.machung', g;tr der En.eugung von Realpräsenz., oder als Medien der 
Repräsenrarion im Sinne von zeichenhafrcm Verweisen. So wird etwa in Philip 
Sidneys Arendia (1581 I 1590) die Reise des männlichen Protagonisten zur angebe­
teten Frau als ,weldiche Wallfah.rt' in einer heidnischen, vorch.ristlichen Welt prä­
senrierr, die von der Repräsentation (dem Abbild der nie zuvor gesehenen Angebe­
teten) zur größtmöglichen Präsenz (der Vereinigung der Bodies Underneath im 
vorehelichen Liebesakt) führt. Die Verkleidung des Protagonisten als Frau ver­
kompliziere allerdings nicht nur die erotische und en.ählerische Teleologie, son­
dern mach t auch deutlich, wie die Romanze eine zeitgenössische religiöse Kontro­
verse zeirlicn vorverlegt tmd konzepruell überserzt in idenrirlüstheoretische, 
epistemologische und poetologische Anliegen.1 Bevor ich mich näher mit Sidneys 
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Arradin beschäftige, sollen im Folgenden jene zentralen Konzepte der Eucharistie­
Debatte kurt. erläurer1 werden, die nach meiner Lesarr Eingang in die Romanzell 
des späten 16. Jahrbunderrs gefunden haben. 

Als Jesus sein letztes Abendmahl mit den Aposteln teilte, reichte er ihnen Brot 
und sprach, laur der larcinischen Bibel, die Worre "hoc esr corpus meum" (1. Ko­
rinther 11-24). Was meime er damit? Dass das B.-ot tatsächlich sein Körper ist? 
Oder dass es für seinen Körper srehr, aD seinen Körper erinnern soll? In den hebrä­
ischen und gricchjschen Fassungen der Bibel wird die Klärung dieser Frage noch 
schwieriger, denn sie vcnichren auf das Verb und überliefern uns nur: ., Dies mein 
Leib'? Angesichts der Rätselhafrigkeir von der Aussage Christi und ihrer eminen­
ten Wichtigkeit für den christlichen Glauben hat "hoc est corpus meum" 'l.ll einer 
überwälrigenden Arrt.ahl von konkurrierenden theologischen Auslegungen geführt, 
die während der Reformation besonders konrrovers Ulskurierr wurdeD. 

La ur der katholischen Lesart, die seit dem 13. Jahrhunden als Dogma verankert 
ist, ist die Eucharistie-Feier keine Erinnerung an das Abendmahl, sondern dessen 
Wiederholung. "Dies ist mein Leib", Christi Worte, die vom Priescer gesprochen 
werden, bewirken, dass sich die Substanzen von Brot und Wein in Leib und ßlur 
Ch risti verwandeln, während ihre Akzidenzien, die äußeren Erscheinungsformen, 
gleich bleiben. Das heißt, Christi Leib erscheine iD einer verkleideten Form; das 
Brot fungiert, wie Gerhard Wolf es beschrieben hat, als Schleier, der die Präsenz 
jesu verdeckt."~ Durch diese Fähigkeit zur Erzeugw1g von Realpräsem. überschreitet 
das Rlrual der Eucharistie die Grenzen des Symbolischen; es bildet "a fissure or 
'wound' in the surface of rhe symbolic"4, erlaubt aber auch keinen vollen Zugang 
zum Realen: "[Ir] remains a sealed wd veiled mystery, always sought bur com­
plerely inaccessible, an enigma which funcrions at once as pure symbol and pure 
prescm:e, as vacwt and as urrerly producrive place". > Da dmch die Tmnssubstan­
tiation Signifikat und Signifikanr, Sein und Sinn, Präsenz. und Repräsentation, 
Fleisch und Worr, somtt UL1d semn in eins gcserzr werden, wurde die Eucharistie 
auch als .,Merazeichen"6 berrachrer, das "Sinn sit1J11ich erfabrba r" macht.7 

Verkleidungsmotiv der Arr:tl(/in: "Por his [Sidncy"sl basic ploc ofa youog rnan falling in luve with 
~ woman"s pieeure and wooing her in rhe disgui~c of :tn Ama:wn he had an immediate sourcc in 
1he Am11dis d~ G1111/~. where ehe modfis U5Cd no1 once bur 1wice" (fl The Rhetoric ofTransvc:süt m 
in Sidoey"s Arrndra", English Liumry Rmtllistmce 28 [1998], H . 3, S. 323-.~52, bicr: S. }28). 

2 Judith Andcrson, .. l.'lnguage and History in thc Reronmnion", R~wtissnna Qu11rter~y 64.1 
(2001), S. 20-5 1, hier: S. 20-22. 

J Gerh:ud Wolf. Srbl~itr und Spio/,f'l: Tmditionm dn Cbrist11Jbilda und dit Bildkonu pu d~r Rmnis­
snnce, Miinchcn: Fink 2002, S. 66. 

4 Paul Strohm, .. Thc C roxron I'IIIJ ofrhrSm:rttmmr. Commemor;ttion and R~peririor1 in L1tc Mc· 
diev~l Culrure". in: Prrfomtt111Ct"S oftlu Snt>ml in utt~ Mrtlirv<~l rmd Ear/y Modtm Engltmd, hg. v. 
Tobias Döring u. Sus.rnnc Rupp. Arns1l!fdam: Rodopi 2005. $. 33-45, hier: S. 36. 

5 Ebd., S. 3'i. 
6 Jochen lli>risch, Brot 1111d \Vrin: Dit l'o~~rit dl'f Abmdn~ttbls. rrnnkfurt/Mnin: Suhrbrnp 1992. 

s. 17. 
7 Ebd .. S. 16. 
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Protestantische T heologen kritisierten die katholische Transsubsranriationsleb­
re als eine zu wördiche Auslegung der Bibel. Marcin Lmhcr verrrar noch eine ge­
mäßigte Position, dje später als Konsubsrantiarionslchrc kategorisiert wurde, da er 
von der Koexistenz der Subsranzcn Leib Christi und Brot ausging, während Ulrich 
Zwingü Brot und Wein als Zeichen verstand, die auf den abseoren Körper von 
Jcsus verweisen und ihn so in Erinnerung bringen. Johanncs Calvin entwickelte 
eine Kompromisslösung, die von der ,wahren' sran ,realen' Präsenz- also der spi­
rituellen sran physischen Anwesenheit - Christi ausging. Im Spckuum des Eudla­
risrie-Verständnisses von der katholischen Lesart bis zu der Zwioglis öffnet und 
erweitert sich also eine Kluft zwischen dem Zeichen und dem Be-z.eichneren. Es 
lässt sich ein Wandel feststellen von Repräsentation im Sinne des re-praesentare, 
der Wiederherstellung von Präsenz, 1.u Repräsentation im Sinne des zeichenhaften 
Venveises auf ein Abwesendes. Die drei protestantischen Positionen haben einen 
neuen Fokus auf die Gläubigen gemeinsam, welche die Eiernente wahmehmen 
und konsumi.eren: Nur durd1 ihren Glauben können Bror und Wein die reale, 
wahre oder figurative Anwesenheit Christi enthalten. 

ln Engl:tnd erlebre die Eucharistie-Oebane in der Mine des 16. Jahrhunderrs 
während der kurt.en Regierungszeit von Edward VI. einen ersten Höhepunkt, als 
Thomas Cranmer, Erzbischof von Cancerbury und Autor des Book of Common 
Prnyer, Zwinglis figurative lnrerprcration des !erzen Abendmahls zur offiziellen an­
glikanischcr~ Position erhob. Nach der Rückkehr zw11 Katholizismus unter Mary 
1., tmd damit wr Transsubstanciatiooslelue, wurde Cranmer verhaftet, verhöre 
und schließlich hingerichtet., weil er - durch eine Rhetorik des pleonastischen 
Nachdrucks verstärkt - weiterhin darauf bestand, dass 

in rhe sacramenral bread and wine is not real ly and corporally the vcry uatural sub­
srance of the Acsh and blood of Christ, but rhat the bread and winc be similirudes, 
my~teries and rcprcsell[:trions, signific:uions, sacraments, figurcs, and signs of bis 
body and blood 1 ... j.3 

In dieser prorescantischen Werrschänung des Figurativen und des Gläubigen, der 
die Zeichen incerprecierr, licgr nicht nur das d1eologische Porenrial der reformier­
ten Position, sondern auch eine episremologische w1d poerologische Bcdeurung. 
Oie weiu·eichenden Auswirkungen der Eucharisrie-Dcbane, die als Brerll1punkt 
der frühneuzeidichen Repräsentationstheorie gelten .kann,'~ machten die Aneig­
nung der Konzepte und des ßildinvenrars der Debarrc auch in der fiktionalen Li-

8 TI1omas Cranmer. ,,An Amwcr 10 a Crafcy and Sophistic ucd Cavill.uion Devised hy St.:phcn 
Gardiner" ( I')') I), in: \f!ritings und DiJpmmionJ ofTIIOmfiJ Crrmm~r Rrlativt: to tlu StuTamml of 
tht: Lord's Suppa, hg. v.John Edmund, \..ambrid gt:: Gunbridge Ul' 1844, S. 1- 367, hier: S. 123. 

9 Vgl. e1wa Dcbora Kuller Shuger, lf11bit1 o[Thtmgbt i11 tht Eugluh Rmniwmu: /Migiou, Politia, 
mui tlu Dominant Cu/um, Berkclcy: Univcrsiry of California Press 1990, S. 6; Stephen Green­
blau, "Thc Mouserrap'", in: C:uhcrinc <..:allagher/Ders_, Pructicmg Nt:w llworirism. Chic:tgo: 
Universicy of Chicago Pres.s 2000, S. 136-162, hier: S. 14 1; Tr:tcty Sedingcr, . .'And yc1 woll 
~Lied ~ay rlm l am T': Jakc Jugglcr. ehe Lord's Supper, and Disguise", in: I!'L/174 (2007), S. 239-
269. hier. s. 23<.1. 
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rerarur der folgenden Jahre amaktiv, so beispielsweise in den Romanzender 1580er 
und 90er Jahre, die in einer Phase der Konsolidierung und relativen religiösen To­
leranz unter Etiz.aberh I. geschrieben wurden. Sidneys Arcndin, T homas Lodge.~ 

Rosa~ynd (1590) und Roben Greenes Pandosto (1588) und Menapbon (1589), um 
nur die vier populärsten Vem erer der Ganung z.u nennen, eignen sich aus prorcs­
ranrischer Pcrspekrive10 die Eucharisrie-Debatte in ihrer Darstellung von verklei­
deten Körpern an und verhandeln so einerseits die Formation und T ransformaLion 
von ldcnrirär und reßekrieren andererseits selbstbezüglich und zunehmend auch 
selbstbewusst den Srams von fiktionalen englischsprachigcn Prosacexren, zu dieser 
Zeir eine literarische Novirär. 

Sowohl in Philip Sidneys ersrer Fassung der Arcndin, die h eure als Tbe 0/d Ar­
cadin bezeichnet wird, als aud1 in der stark überarbeiteten, aber unvollendeten 
New Arcttdin verlieben sich zwei jugendliche Prinzen, Pyrocles und Musidorus, in 
die Prinzessinnen von Arcadia. Diese leben auf Geheiß ihres Vaters, de.~ Königs 
Basilius, zurückgezogen auf dem Land, um vor einem Orakelspruch bewahrt w 
werden, der für beide eine unheilvolle Liebesbeziehung vorhersagt. 11 D ie Prinzen 
verstehen ihre Reise, die sie nad1 Abenteuern in mehreren Ländern des Mi nel­
meerraumes und des Nahen Ostens schlicßlid, nach Arc.tdia bringt - Wanderjah­
re, durch die die Erzählung Züge einer ,Bildungsromanze' trägt - als ,welclidH! 
Wallfahrt', wäfu end der sie brutale Kriege, ritterliche Duel le, Verrar und Gefan­
genschaft sowie Schiffbrüche heldenhaft gerneisrert haben. In Arcadia aber sroßcn 
sie auf die schwierigsrc Herausforderung: 

Abs! What further cvil had1 forru ne reservcd for us, o r whnt shall be the end of this 
our rr:~gical piJgrimagc? Shipwmcks, daily dangcrs, absencc from o m counrry, have at 
length brought forrh this capciving of us wirhin ourselves which harh transformeJ the 
onc in sex, and thc other insrate 1 ... ].U 

10 Thomas Lodt;c bc:k.1nnrc sich I 596 offiziell zum Karholizismus, mögfichcrwcisc w:tr er aber .1uch 
schon w:üucnd seiner Arbeit an Rosalynd (er~d1 icncn I 590) Anhänger der k.ttholischen Lehre. 

II Die: ) l ruuiitJ. die: oft :tls der einflussreichste frühneuzcirliche lik1ionale l,ros:ucxt bt!rrachter wird, 
7irkulicne in den 1580em in Manuskriprform. Diese crne f.tssung. die heute :tls TIJe OILI Armdia 
be?.eicbncl wird. wurde von Philip Sidney in den Folgejahren bis zu seinem friihcn Tod im J:thr 
1586 übcrarbciccc. Er baute die ersten Jrei Bücher aus urad sliirkce die heroischer! Aspekt<- d<'r 
llandlung und ~einer Proragonisren. Diese neue. unvoUcnderc Fassung wurde 1590 emvcröf­
fenrlichc. Sidncys Schwc.stt'r, die Countess of Pcmbroke. der die Arcndit1 gcwidme1 ist, veröffenr­
lichre im gleichen Jahr eine F:usung, die: so genannte Nnv Arrndin, welche die iibemrbcircccn 
crs1cn Biicher mit dem al[en Ende zusammeufilgrc. Die 0/d Amttlit1 wurde crsr I ')07 wied.-ro:nt­
ueckt. 

12 Philip Sidney, 'l11t Countas of P~mbrok~sllrcadin (Tiu OILI Arrndin) (1590). hg. v. K:tthcrine 
Duneln-Jonc-~. Oxford: Oxford UP 1994 (im Wcireren: OA), S. 39. ßlair Worden dc:monStrien 
wie weir reichend diese Metapher einer ,weltlichen Wallfahrr' und damit die Überblendung von 
erotischer Liebe und religiöser Verehrung, ausgcfllhrr wird: .. They [the princcs) worship dtcir lo­
ved ones a.~ ·saints' or 'images' or 'goddcssc.s'; 3M they n1akc 'pilgrirnage[sl' on rheir behalf; rhr.:y 
oiTcr 'oblation' or 'sacriftcc' ar 1hc:ir 'shrines' or 'altars', or kec:p ' temples' ro dtcm in rhei r ' heans'; 
they 'supcrstidou~ly ador[e]' 'pictures' of their lovcd ones as 'idols': Blair Worden, Tb~ Sound of 
Virru~: Philip S1dm•y's Amidia nnd Elizttbrthml Po/irin, Ne\v HavcofLondon: Yalc Univcl')ily 
PrN 1996, S. 304(. 
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0 ieses Wehklagen de.r verl iebren Prinzen verwcisr schon 11uf wichtige Konzepte der 
Romanz.e. Liebe wird hier als eine Präsenzerfahrung geschildert, die Nahtod-Erfah­
rungen noch übersteigert: H ilflos sind Pyrodes und Musidorus ihrem Verlangen 
ausgeliefert, das - gattungsgemäß-jeweils durch den Blick auf die Geliebte ausge­
löst wurde. Dieser sinnliche Eindruck ist so überwältigend, dass er in beiden eine 
körperliche Affizierung w1d Verwandlung auslöse: Pyrocles verkleidet sich aus Lie­
be zu PhiJodea als Amazone Cleophila, Musidorus als Schäfer Dorus, da seine 
Angebeecce Pamela in einem Schäferhaushalt leben muss. Der Blick ist hier also 
jeweils eine Wahrnehmung, die den Wahrnehmenden körperlich verändert. Er 
entspricht damit der Konzeptualisierung der Präsenzerfahrung, wie sie etwa C hris­
tina Lechcermann in ih rer Stud ie Berührt wt:rdm in Anlehnung an Diecer Mersch 
formuliert: 

1 n einer solchen Form wäre Prä.~enz etwas, das si.d1 vor der Folie allgemeiner mum­
zcidicher Gegenwärtigkeit pragnam abhebe, was sich der WahrnebmuJlß aufdrängt 
und sich im Verhältnis zu allem anderen Anwesenden, das dann den Hintergrund 
bildet, diskriminiert. [ ... ] lm plörzlichen Aufmerken wird die Wahrnehmung ange­
sprochen, gefungen genommen und zur Hingabe gezwungen.' '' 

Mersch fasst diese Präsenzerfahrung als eine ,auracische Wahrnehmung', deren 
Charakteristika für d ie Liebe auf den ersten Blick der Prinzen gelten: "Ihr Ort ist 
die Aistlmis, ihr Zeitmodus der Augen-Blick, ihr onrologischer Status die Singula­
rität. [ ... Sie ist] ein Anfallendes oder Enrgegenkornmendes, das in Bann schlägt 
und dessen Machr sich nicht w entziehen isr''Y1 Dieses Gefühl des Gebannr- tmd 
Gefangenseins Ut\d darüber hinaus sogar der Verwundung [eikn Pyrocles und Mu­
sidorus, wenn sie vom ,.capriving of us wiehin ourselves" sprechen. Die Beschrei­
bttagen der ersten Wahrnehmung der jeweils Geliebten zeigt auch d ie für d ie Prä­
senzerfahrnng kennzeichnende passive Rezeptionshaltung der Prinzen, denn 

[nliclu wir sehen oder hören und rexnrier<ln das Gehörte oder Erblickcc, vielmehr 
werden wir durch das Ge-Gebene allererst angeschaut oder angesprochen. Der Rich­
rungsw~:chscl impliziert den Übergang von der nctio zur ptWio. Er semsich den Phan­
tasmen der Souvt:ränitlic entgegen [ ... ].15 

So werden auch Pyrodcs und Musidorus vom Anblick der Prinzessinnen ,durch­
bohre', ,gefesselt' und ,vcrwunder': 16 

13 Chrisrina Lechtermann, Brrillm werden: Nllrrnthle Srmte?,im dn Prilsmz in d~r IJWischen Utm11ur 
um I 200, Berlin: Erich Schmidt 2005 (u Philologische Srudicn und Quellen 19 1 ), S.l2. 

14 Dieter Mersch, Euignis und Aura: Uuursuclmngm zu <intr ÄJt/J(Iik tm Ptifomllltil•tJI, Fr:mkfun/ 
Main: Suhrkamp 2002, S. 142. 

15 Ebtl., S. 143. 
16 B:unabe Riche, ein d1emaliger SoiJ:u, der später romamenhafte Erz.'ih lungcn schrieb. parodiert 

diesen Topos in seiner Widmung der fnmt~/1 ro Milimry Profmion, in der er seinen atiS!okrati­
schen Leserinnen mitreih, er hnbc nun erkanm, .lthauhere isl nothing so dangerous to he woun­
ded wirh the Iu ring Iook ot' our bdoved roistre.~s as wirh rhc crucl sho1 of our hatcful enemy: rhe 
onc pos.essed witb a pitifitl hcan 1(1 hclp where ~h.: harh hurt, rhe 01hcrwirh a dc:adly hate 10 kill 
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For since it was the fatal overchrow of all my [Pyrocles']liberty toseein the gallery of 
Mantinea rhe only Philoclea's picture, that beauty did pierce so through mine eyes to 
my heart that the impression of it doth not lie but live there, in such sort as the ques­
tion is not now whether I shalllove or no, bur whether loving, I shalllive or die. ( OA, 
S. 16) 

[W]here rhe beams of rhe princess Pamela's beauty had no sooner stricken into his 
[Musidorus'] eyes but that he was wounded with moresudden violence of Iove rhan 
ever Pyrocles was. ( OA, S. 37) 

Wie diese Zitate bereits zeigen, wird Pyrocles nur durch eine vermittelte, eine me­
diale Präsenzerfahrung von der Liebe unterworfen: Er sieht ein Bildnis Philocleas, 
das ihn aber in gleicher Intensität berührt wie der Anblick der lebendigen Frau dies 
könnte. 17 Diese Wirkmächtigkeit, dieses Präsenzpotential der Repräsentation gilt 
nicht nur für Bilder, sondern auch für Sprache, die Pyrocles' Körper als unfreiwil­
ligen Resonanzraum zum Mitschwingen bringt: 

This word of "Iover" did no less pierce poor Pyrocles than the right tune of music 
toucheth him that is sick of the tarantula. There was not one part of his body rhat did 
not feel a sudden motion, the heart drawing unro itsclf the life of every part to hdp 
it, distressed with the so und ofthat word. ( OA, S. 16) 

Ähnlich wie beim Anblick des Bildes steht hier nicht die symbolische Seite des 
Mediums im Vordergrund- der Klang des Wortes, den Pyrocles wie Musik wahr­
nimmt, wirkt intensiv körperlich auf den Liebenden, der Musidorus' Rede sinnlich 
und weniger ihrem Sinn gemäß rezipiert. Dennoch lässt sich die Rezeption nicht 
ganz von der Bedeumng des Wortes trennen, da es ja nicht nur um den Klang, 
sondern auch um die Semantik von ",over" geht. Pyrocles scheint unter dem von 
Hans Ulrich Gumbrecht beschriebenen Oszillieren zwischen Präsenz- und Sinnef­
fekten zu leiden, 18 die üblicherweise unsere Wahrnehmung prägen. 

Sowohl Pyrocles als auch Musidorus reklamieren für sich die für die auratische 
Wahrnehmung typische ,.Sprengung des neuzeitlichen Subjekt-Objekt- efüges", 19 

die in der Folge zu ihrer Verwandlung in eine Amazone respektive einen Schäfer 
führt. Wie weitreichend die körperliche Veränderung allerdings ist, die durch die 
Liebeserfahrung ausgelöst wird, ist zu diskutieren. Pyrocles präsentiert seinen Iden­
titätswechsel zur Amazone nicht als Verkleidung, sondern als passendes Dekorum 
für sein Verlangen nach größtmöglicher Nähe zur Geliebten, sogar was seine ge­
schlechtliche Identität betrifft. Sein neuer anagrammatischer Name soll dieses 

where rhey mighr save" (His F.lre lue/1 to !Y!iliwy Profession [ 1581], Publicarions of the Barnabe 
Riche Sociery Vol. 1, hg. v. Donald Beecher, Ottawa: Dovehouse Editions 1')92, S. 123). 

17 Roberr H. F. Carver ("The Rheroric ofTransves tism in Sidney's Art'adia", S. 348) wei.< t darauf 
hin , dass diese Verehrung eines Bildes, die der katholischen , von prote,tantischen Theologen 
stark kritisierten Idolatrie entspr icht, in der New Am{(/;,, in einer Nebenhandlung problemati­
siert wird. 

18 Hans Ulrich Gumbrecht, Diesseits der Ho·1nmmtik: Die Produktion uon Präsmz, Fra nkfurt/ 
Main: Suhrkamp 2004, S. 12. 

1 ') Mersch, Ereig11is und Aum, S. 143. 
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denrifikationsverlangen signalisieren und verstärken; Pyrocles setzt auf die Magie 
ier Anagrammarik: "As for my name, it shall be Cleophila, turning Philoclea to 

nyself, as my mind is wholly turned and transformed into her" ( OA, S. 17). Er 
wmmentiert später in einem Sonnet, er sei "[t]ransformed in show, but more 
ransformed in mind I [ ... ] What marvel, then, I take a woman's hue, I Since what 
: see, think, know, is all but you [i. e. Philoclea]?" (OA, S. 267). 2n Hier wird eine 
=tuasi-magische Metamorphose imaginiert, ausgelöst durch die Liebeserfahrung 
~nd verstärkt durch die performative Kraft von Sprache und Verkleidung, der der 
Liebende sich hilflos ergeben muss. Diese Phantasie ist allerdings, wie sich im Fol­
~cnden zeigt, kaum mehr als ein Zitat der üblichen Liebesrhetorik, die Pyrodes' 
~igenrliche Strategie, Philodea und ihre Umwelt zu täuschen, romantisieren und 
;o legitimieren soll. 2 1 Sein älterer Cousin Mu idorus, der zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht verliebt ist, glaubt indes anfänglich, dass die Amazonenverkleidung 
nicht nur Pyrocles' innere Verwandlung nach außen trage, sondern dass sie seine 
Transformation noch verstärke. Da Musidorus- gemäß der misogynen Stereoty­
pen der frühen Neuzeit22

- heterosexuelles Begehren für die Kapitulation männli-

20 Waltcr R. Davis haiden Einfluss neoplatOnischer Lehren auf Pyrodcs' Konzt:pt von Liebe disku­
rien, das Musidorll.'l im Folgenden kritisicrr:: uDuring t.hc argumciH Pyroclcs ml< t:he ommonly 
• ccepred p sitiun ofFi ino and l'i o rhatrecognizes t:hree kinds oflovc, bes tiallovc (or Iust), Di­
vinc Love, and Huma.11 .Love (the rdlcction of cl1e Divinc Love in matter); wh ilc Mu idorus, like 
Etlui ola, Bcrussi, and some of rhc orher si mplistic popularizers of Neoplamnism, recognizcs only 
two kinds, honest or heavenly anJ dishonest or eanhly. Musidorus thcrefon: dcah wicl1 Humnn 
Love: as t:hc Nroplaroni r dealt wich amor ferimis or mere Iust" (,,A Map of Arcadia: idncy'; 
Rormnce in lrs Tradition", in: Oers./Richard A. Lan ham, Sid11t!y's Arcntlit. Ncw I-laven: Yalc 
Universiry Press 1965, . 1- 179, hier: S. 69).- Verct\:1 lejniaak· Lobsien und Eckhard Lobsleu 
bezi hcn das ' rreirgesprlich zwi chen den Cnusins cbenfulli auf d!lli ncoplaronisd1c ldeal des Höf­
lings. wie es von a.1 rigliune formuliert Wllrde (Die rmsicht/Jnrr lmagilltttion: Liumrrisr/gs Dmkm 
im 16. }nhr1Hmr/m, Milnchen: Pink 2003, S. 203-230). Meine L.ekrilre plädiert in Ergänzung zu 
dem höfischen Ncoplaronistnus-Dioku.rs auch flir t:iuen EinHu der r.beologischen Eucharistic­
Debarte auf die D:mtellt,mg der transfonnie renden Krnft der Liebe in der Arcmlin. 

21 Lobskn/Lobsicn , Dit unsichtbart lmngination, . 21 Of., umcrsuchen di · A.mbigui.riiL der Vcrkle1-
dw1g a.ls ci n.cn Konflikt zwischen Individuel ler 1-landhinj:,>smhigkc:it und der extrapcrson:~len 
Machr der Liebe, die von Eros personilizi.crr wird . Die Amtdia r·uft dk c Mncht 7,war auf. beglau­
bige sie .lemlich ~be.r u.iclll , Ähnlicl1 ~rgumcnrierr nuch Cbre Kinney, dass die Armdin Philodca 
F a.ge, ob·., Atpid bc n god. or thar cl1e ryrn nny of our own r:houghr~ sccnl as a god llnto u.~·, im 
inne der lerzrcrcn ption entscheidet. Mir ihrer Heidin Philoclea demystifizicre die Romanze 

die pclmrkis hc Ex1ernalisicwng und Vergörtlichung der rransformierendt:.t1 KrafT der Liebe 
(.,TI1c M:tslc ('Love: Desire and Mecamorphos i ~ in Sidncy's N t'IU /Jrt·ndia", in: Criticism 33 
IJ9i I]. 1-1. 4, S. 46 1 89, hier: S. 468), 

22 Wie rephcn rgelund :u1derc gezeigt bbeu, galr htrcrosexucllcs Begehreil als venvciblichend in 
der frühen Neuzeit , soda.•s "sexualiry ir,sdf i, misogyni dc, ;u; cl1e Iove of w men t:hrearens thc in­
regriry or rhe pcrilou ly acllieved male idenri ry" (/mpmonmiom: TIJt ./'eJjimnnJICt' of Cmtla ill 
bnkctpt'llrt:'s Englnnd, Cambridge: ' mbridge Ul' 1996, S. 26). Pyrocb wird spfl ter im Umer­

sch icd 7.11 Musidom• argumemicrcu, hererosex uell es ßcgeh""n versr:irke sei ne Män.nli hkei r 
noch. Diesen ambivalcn.ten St:uus h~rerosexuell cn Begehrens diskuriert Jcnnifer Panek im Zu­
sammenhang mir Dmmen, die die Neuverheiratung von Wirwen inszenieren. Sie ze igt. d a.~s im 
(rO hneu.zeidichen Disk1rrs die Bötätigu.ng von Männlichkcit durch heterosexuelle Liebe dann 
möglich ist, wenn der Mann emotionale Distanz. und sexudle Unabhä.ngigkeit bcwa hrr llnJ sich 
so von der weihlieh konnotierren Hingabe u.nd Leidenschaft abgrenz!. Der ide:de Mann isr somit 
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eher Vernunft und eine Infektion mir weiblicher e motionaler Schwachheit häJr, 
warnt er Pyrodes: 

[l]nclced, rhc true Iove hath thar cxcellenr narurc in ir, that ir doth mmsform the very 
mwct! of rhc Iover inro thc rhing loved, uniting and, as it wcre, incorporrtling ir wilh 
n secret nnd imvnrd workingo ( .. o] And this cffcminare Iove of a woman doth so wom­
anizea man [ .. o)o (OA,So 18)2~ 

Musidorus imaginien hier, so scheint mir, die gt;fährliche Verwand lungskraft der 
Liebe als ein Szenario der Transsubsramiacion - denn die katholische Lesart der 
Bibel gehr ja ebenfalls davon aus, dass ein ,unsidubarer innerer Mechanismus' die 
,Essem' von Brot und Wein ,transformiere', die dann den Leih Christi ,inkorporie­
ren' 0 

24 In einer erh itzten Debatte mit Pyrocles beschreibt Musidorus einen T eufels­
kreis, in dem heterosexuelle Liebe eine charakrerljche Verweibüchung bewirkr, die 
die Verkleidung als Frau auslöse, welche die innere Verwandlung noch verstärke 
,.sec how exuemely every way you endangcr your mind; for ro take rhis woman's 
habic, withour you frame your behaviour accordingly, is wholly vain" (OA, So 18)0 
Diese Mahnung zeige auch bereits d ie Doppelbedeurrung von ,.habir", die im Zen­
trum von Musidorus' Argumcnr steht: Kleidung und Verhalten stehen in enger 
WcchselbeziehuJlgo Indem Musidorus auf die Widuigkeit der angemessenen Er­
scheinungsweise beham, die die (veränderliche) männ liche Identität bewahren 
soU, zeigt er eine ähn liche Abneigung gegen die Dissoziation von Akzidenzien und 
Substanz wie Tbomas C ranmer, der seinen katholischen Gegner Stephen Gardiner 
in der Euchacisrie-Debarre provozierend fragte: "take away the accidents, and I 
pray you whar difrerence is bcrween the bodily substance of the sun and rhe moon. 
of man and bcast, of fish_and Aesh, [ ... ] becween a man and a woman ?"25 

Die Arendia adaptiere hier die konzepcuellen Parameter der katholischen Trans­
substantiationslehre - die magische Wandlung, die Inkorporierung des Körpers 
Christi in den des G läubigen, die enorme performarjve Kraft von Worten -, um das 

.,ehe sexually pocem man wl1o has ehe abiliry to arouse and satisfy feminine clesire :u will, wichout 
bcing ensl:wed w it by his own longing" (\Vidows tmd Suiton in Enrly Modem EnglisiJ Comedy, 
Cambridge: C:uubridge UP 200tl, So 81 )o Im Verlauf der A1ocntlia gclu es wiederhole um ,.man\ 
comrol ofhis own sexual desi re and pleasuce" :1ls . pivoral is.~ue in whcther sexual activiry validatc-' 
or undccmines his r11:1sculiniryu (ebd., So Sl fo)o So wird erw;a ßasilius' kopfloses Verlangen nach 
Cleophila als komisches Versagen präsentiert, das ßasilius sowohl als (Ehe-)Mann als auch al~ 
llerrscher diskredilierro Gynccia khgr ihn emsprcchend an: ,.th~ wrong you do me [ ... ] is ro your 
counrry, when th~y shall find thcy ;tre comrnamlcd by him 1 hat c:annor comrnanJ his own undc· 
c:cnt ~pperires" (Sidney. OA, So 240)0 

23 Hervorho do Verf. 
24 ln diesem ZusJmmcnhang ist auch Janc King~ley-Smiths Analyse der Darstellung Cupids in Jer 

Arcadia inrere.ssanro die ebenfalls eine Nähe zu katholischen Rirualcn idcntili7iert: nCupid was 
wdl-known in carly modern .Engbnd nöl Ottly as a paga.n but ~ lso :ts a Roman Otd10lico He was 
erotit and rhtiS idenrifbble as thc objccr of l'roresranr polcrnic 1h:n likened idols ro whores ollld 
thc pleasmt5 of idolarry ro rhose of promiscuity" (.,Cupid, ldobrryo and Lconodasm tn Sidncyos 
Arrndin", in: Srudia in E11g/M, f.tttrotur~ 1500-190048 [2008), Ho I, So 6')-91.ltier: So 68)o 

25 Cranmero ,.An Answer lO a Cr.tfty and Sophisticucd Cavillnrion Deviscd by Srephcn Gardiner", 
So 26()0 



313 

Phänomen weltlicher, erotischer Liebe zu erforschen. Die Idee einer gegenseitigen 
Inkorporierung der Liebenden, die deren Idenritäten transsubstanriiert, durchzieht 
die Romanze. So verewigen erwa im dritren Buch Musidorus und Pamela ihre Na­
men als "Pamedorus and Musimela" in Baumstämmen ( OA, S. 174), die Paare nen­
nen ihre Kinder schließlich "Pyrophilus" und "Melidora" (OA, S. 361), und sowohl 
Musidorus als auch Pyrocles nehmen zuvor die Idee wörtlich, dass sie die Geliebte 
in sich tragen bzw. dass sie in der Geliebten weilen: 

[I]fit [starving] destroyed Dorus, it should also destroy rhe image ofher that lived in 
Dorus; [ ... ] and when thc thought ofthat was crept in unto him, it began ro win of 
him some compassion to the shrine of the image, and ro bewail, not for bimself 
whom he hated, but rhat so notable a Iove should perish. 2

'' 

Zeinune [Pyrocles' femalc name in ehe Neu' ArCttdia] came wirh her body to find her 
mind- which was gone long befnre her and had gotten his seat in Philoclea [ . .. ]. 
(NA, S. 314) 

Trotz dieser wiederholten metaphorischen und rhetorischen Anspielung auf physi­
sche Transformation und Inkorporation erkennt Pyrocles keine magische Macht 
von Kleidung oder von Liebe an. Seine weibliche Garderobe, beruhigt er seinen 
Cousin, werde seine Männlichkeit nicht transsubstantiieren, sondern im Gegenteil 
verstärken: 

Neither doubt you, because I wear a woman 's apparel, I will be the more womanish; 
since, I assure you, for all my apparel, rhere is nothing I des ire more than Fully ro 
prove myself a man in this enterprise [ ... ]. (OA, S. 21) 

- und Pyrocles wird in der Tat seine maskuline ,Substanz' unter Beweis stellen 
durch den Erfolg seines Liebeswerbens sowie durch eine Vielzahl von ritrerlichen 
Duellen und Schlachten, die jeweils durch die Verkleidung ermöglicht oder doch 
zumindest vereinfacht werden. In dieser Hinsicht kann Pyrocles' Selbstbeschrei­
bung "[t]ransformed in show, but more transformed in mind" ( OA, S. 26) auch 
anders verstanden werden, nämlich als Hinweis darauf, wie er durch die Manipu­
lation von Zeichen (,rransformed in show') die Sinneseindrücke anderer manipu­
lieren kann und so ,transformed in the mind' der anderen Charaktere ist, erwa 
seiner Angebeteten Philoclea, aber auch von deren Vater Basilius, die sich beidein 
die Amazone verlieben, während die Mutter Gynecia die Verkleidung durchschaut 
und den jugendlichen männlichen Bod:y U11demeat!J begehrt. 

Die Verkleidungsstrategie ermöglicht beiden Prinzen gesteigerte Präsenzerfah­
rungen: Bei der oben zitierten gattungstypischen Liebe auf dem ersten Blick steht 
der Sehsinn im Vordergrund, und Pyrocles und Musidorus versuchen zunächst in 
erster Linie, diesen stärker zu befriedigen, indem sie sich durch ihre Verldeidungen 
in die Nähe der Prinzessinnen schleichen und, insbesondere Pyrocles durch seine 

26 Philip Sidncy, Tl1c Cottilf<'.<S o(l'.:mhmkc's Ar<dt!i.t (Tb,· N.:u' Arr.tdi<r) (I )90), hg. v. Victor Skre­
towicz, Oxfcml: Clarendon I <JH7 (irn Weiteren: NA), S. 309f. 
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weibliche Identität, mitunter Blicke auf die nur leicht bekleideten oder gar nackten 
Körper der Prinzessinnen erhaschen können, Momente die ausführlich als gestei­
gerte Präsenzerfahrung geschildert werden27: 

Bur when the ornament of the earth, young Philoclea, appeared in her nymphlike 
apparel, so near nakedness as one might weil discern part of her perfections, and yet 
so apparelled as did show she kept the best store of her beauties to herself [ ... ] her 
hody (oh, sweet body!) covered with a light tafteta garment, so cut as the wrought 
smock came through it in many places - enough to have made your restrained im­
agination have thought what was under it [ ... ]. (OA, S. 18, u. NA, S. 84) 

[H]er [Philoclea's] light apparel being carried up with the wind, that much of those 
beatnies she would at another time have willingly hidden were present to the sight of 
the twice-wounded Zelmane [ ... ]. (NA, S. 112) 

And inviting Zelmane also to wash herself with them, and she excusing herself with 
having taken a late cold, they began by piecemeal to take away the eclipsing of their 
appard. [ ... ] [They] were getting the pure silver of their bodies out of the ore of their 
garments [ ... ]. Philoclea remained (for her Zelmane only marked) like a diamond 
taken from out the rock, or rather, like the sun getting from under a cloud and show­
ing his naked beams to the full view, then was the beauty too much for a patient sight, 
the delight too strong for a stayed conceit; so that Zelmane could not choose but run 
to touch, embrace, and kiss her. But conscience made her come to herself and leave 
Philoclea [ ... ].(NA, S. 189) 

Allerdings ist, wie das letzte Zitat bereits zeigt, das Ziel beider Prinzen, auch ande­
re sinnliche Eindrücke zu erreichen. Dies ist zunächst nur in deren Phantasie mög­
lich, wie eine Szene aus der New ArCtldia verdeutlicht, die sich erneut, so meine 
These, die Konzepte der Eucharistie-Debatte aneignet. Als Pyrocles alias Cleophila 
gemeinsam mit der königlichen Familie zu Abend isst - das erste, nicht das letzte 
Abendmahl - halten seine vom Anblick Philocleas erregten Sinne den Wein für 
deren KörperRüssigkeit: 

[M]y eyes [ ... ] when the tablc was stayed and we began to feed, drank much more 
eagerly of her beauty than my mouth did of any other Iiquor [ ... ]. And so was my 
common sense deceived, being chiefly bent to her, that as I drank the wine and 
withal stale a Iook on her, meseemed I tasted her deliciousness. But alas, the one thirst 
was much more inflamed rhan the other quenched. (NA, S. 86) 

Pyrocles erlebt hier einen Moment der Manducatio per visznn, der Augenkommu­
nion, die für ihn zu einem erotischen, synästhetischen Geschmackserlebnis wird 
durch das tatsächliche Trinken von Wein statt der bloßen Beobachtung der sakra­
mentalen Handlung, wie es in der katholischen Messe im Mittelalter und der frü-

27 Vgl. Kinney (_, The Masks ofLove", S. 467) fcir eine Unter"1chung der Beziehung von Philoclea 
und Pyrocles alias Zelmane als einer Adaption des Diana und Actaeon-Mythos in der Nou A rcrt­
di<i, in der die neu cingefligte Figur Amphialus ,.rdlects back to Pyrocles his own scopophilia". 
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hen N euzeit häufig der Fall war. Später werden körperli ch_e Nähe und das Trinken 
von Wein in ähn licher Weise assoziiert, als Musidorus versucht, Pamela zu küs~en: 

[T] he sudden occasion called Iove [ .. . ] made the too-much lovi ng Dorus rake her 
in his arms, offering to kiss her, and as i_r werc ro establish a trophy ofhis victory. 
Bur he, a if she had been ready ro drink a wi ne of cxccllem raste and coJour 
which suddenly she perc:eived had poison in ir, so did she pur him away from her 
[ ... ].(NA, S. 309) 

Die Assoziation der Eucharistie und der körperlichen und gedanklichen Nähe oder 
gar Inkorporation r ilt die Arcnditl mit anderen Romanzen des späten 16. J ahrhun­
derts. So wird in Roben reet1cs Mcwphon die Liebe der Protagonistin Samela zu 
Melicertus durch Metaphern veranschaulicht, die sich auf den Verzehr seines Flei­
sches und Blutes beziehen: "Samela, whose mouth could digest no other meat save 
only her sweet Melicertus"; 2

R "ifhe [Melicertus]lose [a combat], every drop falling 
from his wounds inro the center of my [Samela's] thought " (Jvf, S. 124). In der 
Arcadia werden in den oben zitierten Passagen die magische Transsubstantiation 
und Realpräsenz des katholischen Eucharistie-Verständnisses, die die Einheit von 
Zeichen und Bezeichnerem erreichen , als gedankliche Figur auf die erotische Liebe 
übertragen, die i h so nach der rändig aufgesd10bcn Prä enzerfahrung sehnt, dass 
sie diese halluziniert. Die Protagon isten erkenn n allerdings schnell , dass der Weg 
zu dieser Präse nz nicht über die imaginierte oder magische Einswerdung von Sig­
nilikanr und Sig11ifikar führt, sondern über die g ·chickte Manipulation v n Signi­
fikanten, ilber Verkleidung. Die e Verkleidung und die damü verbundene gegen­
seitige Suche der Liebenelen nach dem Body Undemenrb, den nackten Tatsachen, 
der rat ä hli ben ldenrirät, bilden in der Arendia zugleich ein erotische und ein 
narratives Muster. 

Die Vollendung der ,weldichen Wallfahrt', di e maximale Präsenzerfa hrung im 
Liebesakt, wird durch eine ero tische owie erzählerische Strategie ermöglicht, die 
sich erneut auf das Begriffinventar der btcbari rie-Debarre bezieht und di e Magie 
und das Wunder der T ranssubstantiation ersetzt dmch eine Manipulation von 
Zei hen . E geht um die Idee der Multilokarion, der gleidneitigen Anwe.~en hci t 

ei nes Körpers an mclueren rrcn - ein Phänomen, das zu einem der wichtig.'!ten 
protesrancis hen Argumente gegen die Realpräsenz wurde, da aus protestantischer 
Si hr die glei hzeirigeAmvesenh eir Jesu im Himmel und aufErden nicht mögli ch 
isr. Die Vorspiegelung einer solchen Mulülokation unternimmt C leophila alias 
Pyrocles, indem sie sowohl Ba ilius als auch Gynecia verspricht, sie zu einer heim­
lichen Liebesn acht in einer HöhJe zu rrefTen, aber plant, unterd eJl, in Abwe en­
heit der Eltern , Philoclea aufzusuchen. Um diesen Plan zu realisieren, veriJeidet sie 
sich als Gynecia, stellt ich kr:l!1k und legt sich in das königliche hebett , während 
Gynecia, als Cleophila verkleidet, zur Höhle eilt, in die ihr der eigene Gatte folgt, 

28 Rohen <_;r.:~ nc , A1mrtj'IJOil (1 'i92), in: iiJe Lift~ ,11/r/ Comp!t'le \\lt>rk,- i11 f' l'ose ,md Vcr;c ofllo/m·t 
Grl'ml', Bd. V! , hg. v. Alexand~r B. Grosan, Ncw York: Russ~ll & Russ.oll 1%4, S. 1-1 46, hi c1·: 
S. 11 H (im Weiteren: M). 
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sobald die vermeintliche Gynecia schläft, und dort unwissentlich die paradoxe Pro­
phezeiung des Orakels erfüllt: "Thou with thy wife adult'ry shalt commit" (OA, 
S. 5). Ästhetisch demonstriert der narrative Prosatext hier, wie er durch die Multi­
lokation des Erzählers in der Lage ist, Simultanität von Handlung darzustellen, 
und wie er durch den Einblick in die Wahrnehmung und Gedanken der Figuren 
Lesern das Vergnügen bietet, an der angeblichen Multilokation Cleophilas teilzu­
haben. Selbst noch am nächsten Morgen, als Pyrocles und Philocleas Liebesnacht 
bekannt wird und die beiden daher gefangen werden, stiften Cleophilas Verwand­
lung und ihre Multilokation Verwirrung bei dem einfältigen Hirten Dametas: 

Dametas (that saw her [Gynecia] run away in Cleophila's upper raiment, and 
judging her ro be so) thought cerrainly all the spirits in hell were come to play a 
rragedy in rhose woods, such strange change he saw every way: [ ... ] Bur of all 
other things Cleophila conquered his capacity, suddenly from a woman grown a 
man, and from a locked chamber gotten before him into the fields [ ... ]. (OA, 
s. 244) 

Doch nicht nur der Sehsinn des beobachtenden Schäfers wird getäuscht, sondern 
Basilius hält die Frau, die er im Dunkel der Höhle liebt, für die Amazone und er­
kennt die eigene Ehefrau nicht; seine Sinne sind durch süße Imagination geschärft, 
erfahren wir: "Basilius [ ... ) had his spirits sublimed with the sweet imagination of 
embracing the much desired Cleophila" ( OA, S. 238). Am nächsten Morgen preist 
Basilius die Vorzüge der Nacht und hält deren Blindheit für die tiefere Einsicht als 
das Tageslicht- eine Fehleinschätzung, die Lesern das Vergnügen der dramati­
schen Ironie bereitet. Basilius dichtet 

0 night, the ease of care, the pledge of pleasure, [ ... ] 
Be Victor still ofPhoebus' golden treasure, 
Who hath our sight with roo much sight infected [ ... ]. 

und vertieft sich dann ins Selbstgespräch: 

"0 Basilius," said he, "rhe rest of rhy time hath been but a dream unto thee. Iris now 
only thou beginnest to live; now only thou hast entered into the way of blissfulness. 
[ ... ] 0 who would have thought rhere could have been such difference betwixt wo­
men? Be not jealous no more, good Gynecia, but yield to the pre-eminence of more 
excellent gifts; [ ... ] Bur alas, Gynecia, thou canst not showsuch evidence" [ ... ]. 
( OA, S. 238f.) 

Basilius' sinnliche Erfahrung ist so beeinflusst von seiner erotischen Phantasie, dass 
er nicht nur über Wochen den männlichen Körper der vermeintlichen Amazone 
verkennt, sondern selbst im Liebesakt den Body ofEvidence, der dem der Ehefrau 
angeblich weitaus überlegen ist durch "more excellent gifts", nicht wiedererkennt. 
Sogar sein Tastsinn, also der Sinn, mit dem wir uns gemeinhin am zuverlässigsten 
der Präsenz versichern, ordnet sich seiner erotischen Erwartungshaltung unter, die 
den vertrauten Körper der Ehefrau als den unbekannten Körper der Amazone be­
greifen möchte. Das ästhetische Erscheinen von Cleophilas Körper wird also nur 
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möglich durch eine getäuschte Wahrnehmung, die dem von Martin See! beschrie­
benen Schein gleidn, der zur Transzendierung des Wirklichen fü hrr.29 

Djc narrative und erotische Strategie der Multilokation wird so als ein Täu­
schungsmanöver c.nclarvc, das durch die Konditionierung von sinnlicher Erfahrung 
gelingen kann, welche also - psychoanalytisch bctrach tet - n ich r dem Bereich des 
Realen sondern bereits dem des Symbolischen, des sprachlieb Geprägten, ange­
hört. Eine ,reine' Präsenzerfahrung jenseits von Interpretation ist den Charakteren 
nicht zugänglich und vom Erzähler nicht darscellbar.30 So gipfelt auch Pyrocles' 
,welrlichc WalJfahrr' zvrar im Liebesakt mic Philodea, doch dieser Moment der 
gesteigerten Präsenzerfahrung wird durch ein höchst konvemionalisierres peuarki­
scbes blnzon, ein Lobpreis von Philocleas Körper, erserzr. Dies verweist einerseits 
a.uf den kondirionienerl Blick des Liebhabers, der die Körperreite der Angebeteten 
einzeln betrachtet und entsprechend der stereotypen pcrrarkischen Vergleiche als 
elfenbeinern, golden usw. wahrnimmt, andererseits aber auch auf das Unvermögen 
des Erzählers, den Liebesakt präsenr zu machen. J n einer zweideutigen Formulie­
rung ist es denn :mch nicht der direkte körperliche Komakt zwischen den Lieben­
den, der dargesrellr wird, sondern die sprachliche Pencerarion von Pbilodeas Kör­
per, die als Ral1mcn des Gedichts fungicrr:31 

\XIhar rongue can her perfecrions teil 
ln whosc L-ach parr all pens may dwell? 
1-fer hair fi ne rhreads of finesr gc)(d [ ... ] 
As. I began, so musr I end: 
No ronguc can her pcrfecrions rcl l, 
ln whosc cach parr all pens may dwell. (OA, S. 207-2 11) 

ln ähnlicher Weise sind zwei Liebende in Roberr Greenes Romanze Mmttpbon 
aufgefordert, in einen Sängerwettstreit w treten um den besseren Liebenden bzw. 
Poeren ausfindig zu machen. Beide, der ratsäebliche Schäfer Menapbon und der als 
Schäfer verkleidete Arisrokrar Melicerrus, bemfen sich auf die Unsagbarkeir ihrer 
Liebe; beide gestehen zu, dass die überwältigende Schönheit ihrer Angebeteten, der 
Schäferin Samela (alias der Prinzessin Sephesria) ebenso wenig präsent gemacht 
werden kann wie die Intensität ihres Gefiihls. Zwar eröffnet Menapbon noch mit 
dem Yenrallen auf die performative Krafr von Sprache, die die Sthönheir Samelas 
und seine Liebe erscheinen lassen kann (.,Atrend and mark what her perfecrions be 

2') Martin Scel,Astlmi!..· des Ersrhdnms. Frankfurt/Main: Suhrk:unp 2003, S. 10 I. 
30 Wolfgang lser argumentiert in diesem Zusammenhang, dass die Schälerpoesic in dem Augen­

blick unnörig wird. in dem das Glücksverlangen Erfüllung fi ndet, wie auch die Episode des Sch:i­
ters Thyrsis ze.igc, der nach sciner Verlobung mir Kala nicht mehr an den SängerwettStreiten rcil­
nimmr (.,Liebe und Verwandlung im Schiiferroman: Znr Poetologie des Fiktiven", in: 7ides 111111 

''thtir ttlling diß(rmr~ ·:· Zur Tluorie und Gc•srhichlf tl~r Narrtllivik, hg. v. H erben l'olrinek, Wolr­
gang Richte u. Wnldemar Z:tchar:uiewia, Hciddberg: Wirncr 1993, 5.149-1 63, hier: S. 15';). 

j I Vgl. Mary Eilen L·unbs l.esan der Szene, die Philoclea ab ein ßuch präsentiere und so die Leser 
der llmtdin in ,.Pyrode~· guilty sexuaür;y" mit einba.iehc (.,Exbibiring C l.tSs and Oispl:tying rhe 
Body in SidJ1cy's Countm of Ptmbrokc's Arrndia", in: Srudies in E~tgliJh LiMrmurt 1500-1900 
3711997), H. I, S. 55-72. hier: S. 66). 
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I For in my words my fancies shall appear" [NI, S. 122]), doch muss er mit der 
Anerkennung der Grenzen der sprachlichen Repräsentation schliefSen: "Seid 
speaketh Love but sighs his secret pains [ ... ] I I think yet what I think tongue can­
not teil" (NI, S. 125). Sein Versuch der Darstellung der Geliebten verwendet, wie 
der Erzähler der Arcadia, den petrarkischen Schönheitskatalog, der stereotyp die 
Haare der Angeberen als golden, ihre Augen als das Sonnenlicht, ihre Wangen als 
Lilien und ihre Lippen als Rosen beschreibt. Sein Rivale Melicertus distanziert sich 
von diesen standardisierten Vergleichen; bei ihm werden der Unsagbarkeitstopos 
der Liebe und die Undarsteilbarkeit der Geliebten nicht als Einschränkung der 
Fähigkeit des Poeten gewertet, sondern als Beweis für die Intensität seiner Liebe 
und die Einzigartigkeit der Geliebten: 

What nced compare whcre sweet exceeds compare' 
Who draws his thoughts of Iove from scnseless thi ngs [ ... ] 
Bur he that has the fecling taste of Love 
Dcrives his essence from no earthly toy [ ... ]. 
My fellow swain has told a pretty tak 
Which modern Pocts may perhaps allow, 
YetI condemn thc terms; for they arc stale. [ ... ] 
Thosc eyes, fai r eyes, too hi r eyes to bc descrihed [ ... ]. 
No more fond man: things infinite, I sce, 
Brooke nn dimension: hell a foolish speech; 
Fnr endless things may never talked be. 
Then Iet me live to honour and bescech. 
Sweet Nature's Pomp, if my deficimt phrase 
Has stained thy glories hy too little skill, 
Yicld pardon [ ... ]. (M, S. 125-128) 

Melicertus kann den Dichterwettstreit für sich entscheiden durch die Überwin­
dung der konventionalisierten petrarkischen Vergleiche "which modern Poets may 
perhaps allow" - er argumentiert, die Konventionalisierung dieser Metaphern ha­
ben sie zu sta!e terms, zu abgestandenen Zitaten, gemacht und sie der Fähigkeit zur 
Präsenzproduktion beraubt. Da die Vergleiche nicht mehr überraschen, können sie 
keinen sinnlichen Eindruck bei den Hörern hinterlassen, "the fieling tmte of Love" 
nicht ausdrücken und das Bild Samelas nicht in seiner Materialität heraufbeschwö­
ren. Nur durch die Erfindung neuer Szenarien und Bilder erreicht Melicertus diese 
Präsenzeffekte, etwa wenn er die Erschaffung von Samelas Brüsten folgenderma­
fSen imaginiert: 

Once Venus dreamt upon rwo pretty things [ ... ]. 
She sucked and sighed and bathed her in the springs, 
And when she waked they were my Mistress' breasts. (A1, S. 127) 

Melicertus vergleicht die Schönheit Samelas mit der Genesis, wenn er Samelas 
"eyes, fair eyes, too fair to be described" als ,,those that erst the Chaos did reform'' 
(NI, S. 126) darstellt; damit erkennt er nicht nur selbstreflexiv an, dass das BltiZOII 

des Liebenden/des Poeten den Körper der Geliebten (neu) erschafft, sondern ver-
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weisrauch auf die gonähnliche Kreativität des Dichters, der imaginäre Körper und 
Welren erzeugen kann. Diese Fähigkeit zur Erschaffung alternativer Welten ist 
nach Hans Blu menberg kennzeichnend für das neu1.eidiche Kunsrverständnis, das 
den iJlllOVativen Anspruch hat, "nicht mehr nur G'cgcmtiinde der Welt, njdlt ein­
mal mehr nur die Welt nachbildend darzustellen, sondern eine Wdrzu rcalisieren".32 

Für dieses Projekt, so Blumenbcrg, seien längere narr:~rivc Formen, ab dem 
18. Jahrhundert dann der Roman, insbesondere geeignet, da diese dcraiJlierre Wel­
ten kreieren können: "Eine Welt- nichts Geringeres ist Thema und Anspruch des 
Romans" _.n Bci Greene wird der Dichter Melicerrus so zum Stellvertreter des Au­
rors. welcher wiederum als Srellvenreter Gorres in dem BlflZon als "a microcosrillc 
lesson in the divine act of cre:~rion"-H selbsr-reflcxiv auf seine Kreativität hinweisen 
bnn. 

Auch in der Amtditt enthält der Lobpreis der Frau ein selbstbezügliches Elc­
menr. Der Er.-r.ähler bedienr sich hier ;-,war weirerlün der perrarkischen Vergleiche, 
aber er disramierr sid1 anschließend ironisch von der poetischen Korwemion des 
blttzon, wenn er anmerkt, dass der leidenscbaftl id1e Pyroclcs nicht die Zeit gehabt 
habe, sieb auf "so long a dirty" ( OA, S. 211) zu konzen rrieren, sondern nur unge­
flihr in diesem Sinne Philoclcas Körper bewundert habe {,.ehe only generaJ fancy of 
it came into his mind, nxed upon the sense of rhar sweer subjecr" [ OA, S. 21 I]). 
Oie wenig reaJjsrischen rhetorischen Topoi, die von der Materialität abstrahieren, 
um ein enrpersonalisierrc!> Bild der Perfektion zu eneugen, crserzen hier also die 
Darsrcllw1g der ungeduldigen, korlkreren Handlung des Liebesaktes und werden 
so rückbezogen auf die Materialität, werden doch "auf diese Weise die poetischen 
Sign ifikanten der Perfektion zu Verweisen auf die MareriaJirät umfunkrionien, 
von der sie sich abstoßen".-1~ Diese Überprüfung der petrarkischcn lyrischen Rhe­
torik für die Zwecke einer rea litätsnäheren narrativen Erzä hlungbilder eine selbst­
reflexive Gesrc, die den Er1.ähler wenig später auch von dem eigenen doppeldeuti­
gen "pen'' sprechen lässt: ,.he I Pyrodesl gives me occasion ro leavc hirn in so happy 
a plight, lesr my pen might seem to grudge at rhe due hliss of thcse poor Iovers" 
(OA, $. 21 1). Der beobachtende Er-u'ihkr wi.rd also sinnlich und emotional berührt 
von dem Dargestellren und seine AffizienUlg soll die von Gumbrccht beschTiebene 
und von Seefan Böenehen in der Einführung zirierre sinnliche Berührung der Leser 
und Leserinnen spiegeln und versrärken.36 So wie der Eräihler an dieser Stelle bei-

32 llam ßlumcnbcrg, ,.\"V' i rklichkdr~bcgri A' und Möfllichkeir des Rorn:1ns'', in: Na(balmumg und 
Illusion. Poetik tmd J-lmumnuik, ßd. I, l1g. v, Hans Roherr Jauß, München: Fink 1964, $. 9-27, 
lücr: S. 19. 

33 Ebd. 
3~ A. Lcigh DeNeef. ,.Rcrtading Sidney's Apology", in: Joumal of Mcd;",,t/and RnllltJsancr Smdits 

10 (1980), S.I5S-191, hier: S. 160. 
)') Lobsicn/Lobsicn, Die umidubarc lnutgmutton, S. 225. 
3(, Mary Ellen Lamb argumemitn in dicM:m Zusammenhang, d~ die Lcktiirc der Arrt~dia weraus 

frühncuzdLiicher Pcr!ipekdvc verweiblicht habe. cl:t die Rvmanzc st:.rkcr die Sinne als den Ver· 
st.md .m~pricht: "Thcrc: is rca5tltl 10 bclicvc: dm male re:ulcn m.ty :~lso have bcen judgcd dlcmi­
n~te for rheir plt.'aSurc in othcr .tSpects nf rhe Armdia-its morc Iangtiid pas10r:tl cdogucs, its lush 
de~criprions, its ornate l"ngungc - all of which .tppeal mure co the pas~iom tban lO the re.1$on" 
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nahe neidvoll auf den Liebesakt blickt, hat die Verkleidung und die Leidenschaft 
von Pyrocles zuvor so sehr sein Mitleid geweckt, dass er durch die Verwendung des 
weiblichen Namens und Pronomens fortan versucht, Pyrocles' Undercover-Identi­
tät zu schützen - ein Mitgefühl und ein Geheimnis, das er mit seinen impliziten 
weiblichen Leserinnen teilt: 

Such was this Amazon's attire: and thus did Pyrocles become Cleophila - which 
name for a time hereafter I will use, for I myself feel such cornpassion of his passinn 
rhat I find even part ofhis fear lest his name should be uttered before fit time werc for 
it; which you, fair ladies that vouchsafe to read this, I doubt not will account excus­
able. (OA, S. 25) 

Diese Kommentare zur sinnlichen und emotionalen Wirkung von fiktiven Prosa­
texten implizieren Sidneys Poetologie, wie er sie ausführlicher in seiner Apo!ogy for 
Poetty formuliert hat. Sidney eignet sich die Konzepte der Eucharistie-Debatte an, 
insbesondere die grundlegende Frage nach Präsenz und Repräsentation, aber auch 
Aspekte wie die Multilokation, die Inkorporation und das Verhältnis von Substanz 
und Akzidenzien, um die Präsenzerfahrungen seiner Protagonisten darzustellen 
und zugleich diese Fähigkeit der Präsenzerzeugung selbstreflexiv und selbstbewusst 
für seinen literarischen Text zu reklamieren. In seiner Apology for Poetry macht 
Sidney deutlich, dass er Poet1y (und damit meint er allgemein fiktive Literatur)·17 

für wirkmächtiger hält als philosophische oder historiografische Texte, da allein 
fiktionale Literatur die Leser emotional affiziert und so potentiell verändern kann. 
Wie seine Zeitgenossen fühlt sich Sidney einer Ästhetik verpflichtet, die Fran<;:oise 
Rigolot als "compulsion for a ,rhetoric of presence"''X beschrieben hat. Er versteht 
Poesie als die synästhetische Erfahrung eines Speaking Picture: 

A perfect picture I say, für he [the poet] yieldeth to the powers of rhe mind an image 
that whereof the philosopher bestoweth but a wordish description, which doth neit­
her strike, pierce, nor possess the sight of the soul so much as the other doth [ ... ]. '" 

("Exhibiting Cbss", S. 67) . Die Arcadia würde damit für ihre männlichen Leser, die wiederholt 
als "fair ladies'' adressiert werden, eine >ihnliche geschlechtliche Transformation inszenieren wie 
für ihren Protagonisten. 

37 Vgl. auch Sidneys Kommentare, die Reim und Vers als Kleidung, nicht aber als Essenz von Poe­
sie beschreiben: "the greatest part of poets have apparelled their poctical inventions in that nurn­
braus kind of writing which is called verse- indeed but apparelled, verse being but an ornamem 
and no cause to Poetry [ .. . ]. [I]t is not rhyming and versingthat maketh a poer- no more than a 
long gown maketh an advocate" (An Apo!ogy jor l'octrv [or tbe Deji:nre ofl'oesv} [1595], hg. v. 
Geoffrey Shepherd u. Roben \Y/. Maslen, Mancheste1·: Manchester UP 2002, S. 87).- "lt is al­
ready said (and, as I think, rruly s,lid) it is not rhyming and versingthat makerh poesy. One may 
be a poet withour versing, and a versif1er wirhaut poetry" (ebd., 5.101). 

38 Fran~oise Rigolot, ,,The Rhetoric ofPresence: Art, Literature, and Illusion", in: Tbc Cnnbrid,ge 
Hist01y ofLitomy Criticism, Vol. 3: Tbe Rmaissrmce, hg. v. Glyn P. Norton, Cambridge: Cam­
bridge UP 1999, S. 161-75, hier: S. 165. 

39 Sidney, Apology for l'oetJy, S. 90. 
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Durch diese zugleich kognitive und emotionale Affizierung der "sight of the soul", 
die auch hier wieder in Bildern des gewalttätigen Eindringens ("strike", "pierce", 
"possess") konzeptualisiert wird, gelingt es dem Poeten, seine Leser und Leserinnen 
zu bewegen und so durch den Leseakt zu verändern. Aufgrund dieser Präsenz­
Produktionsfähigkeit der Poesie versuchen, so Sidney, auch andere Textformen 
bisweilen ihre Wirkung auf die Rezipienten durch Anleihen am Poetischen zu ver­
stärken. Wie die Protagonisten der Arcadia bedienen sie sich einer strategischen 
Verkleidung, also einer Manipulation der Repräsentation, durch die Präsenzerfah­
rung erst ermöglicht werden soll: 

Whcre the philosophers, as thcy scorn to delight, so must they be content little to 

m vc [ ... ] which Plaw and ßoe.rhius weil knuw, and therefore made mistress Philoso­
phy very often borrow the masking raiment ofPoesy [ ... ].40 

40 Ebd., S. 95f. 




